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Staatenbund All Europa 


Hon Eugen Prager. 


Der Gedanke einer Zuſammenfaſſung aller 
kuropälſchen Nationen zu einer feſteren Verbin⸗ 
dung, zu Pan-Europa, gewinnt inmer weitere 
Verbreitung. Die Pazifiſten aller Nationen find 
glühende Anhänger dieſes Gedankens. In zahl⸗ 
reichen politiſch⸗wiſſenſchaftlichen Werken wird 
die Notwendigkeit dargelegt, daß nur durch 
Bekämpfung des Nationalismus ſowie engen 
Zuſammenſchluß der euröpäiſchen Völker weitere 

ruderkriege verhindert werden können. 


In. feinem „Pan-Europäiſchen Manifeſt“ 
der Pazifiſt Prof. Coudenhove, daß Europa 
mem Untergange entgegengehe, wenn es ſich 
nicht endlich zu einer Aenderung der jetzigen 
Berhältniffe aufraffe. Europa ſteuere einem 
neuen Kriege zu, der an Schrecklichkeit den 
Weltkrieg ebenſo hinter ſich laſſen werde wie 
dieſer den deutſch⸗franzöſiſchen. Sein Element 


Ziel die Ausrottung der feindlichen Nation. 
Die beſiegten Rationen würden vernichtet, die 


ſiegreichen tödlich verwundet aus dieſem Maffen- 
morden hervorgehen. Die zweite Gefahr, der 


ein zerſplittertes Europa entgegengehe, ſei die 
Eroberung durch Rußland, das ſich zu 
Europa ebenſo verhalte, wie einſt im Altertum 
Mazedonien zu Griechenland. Unter Führung 
eines roten oder weißen Diktators könnte Ruß⸗ 
land ſich ſchneller aufrichten als Europa ahne. 
Dann würden die zerſplitterten und uneinigen 
Kleinſtaaten Europas der einigen ruſſiſchen 
Weltmacht gegenüberſtehen und deren Hegemonie 
verfallen. Die dritte Lebensgefahr für Europa 
lei der wirtſchaftliche Ruin. 
die zerſplitterte Wirtſchaft der uneinigen Staaten 
von Europa konkurrenzfähig bleiben gegen die 
geſchloſſene Wirtſchaft der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Die europäiſchen Wirtſchafts⸗ 
parzellen ſeien verurteilt, von den außer. euro- 


päiſchen Wirtſchaftsimperien Amerikas, Britan- 


niens, Rußlands und Oſtaſiens erdrückt zu 
werden. 
Um dieſen Gefahren zu entrinnen, gebe es 
nur eine Rettung: Zuſammenſchluß der 
Nationen des europäiſchen Kontinents zu einem 
Zweckverband und Schaffung eines pam euro- 
päiſchen Wirtſchaftsgebietes. England und Rup- 
and will Coudenhove von Pan⸗Europa aus- 
geſchaltet wiſſen. Niemals würden die Dominions 
ulden, daß England zu einem anderen Staaten⸗ 
yſtem in engere Beziehungen trete als zu ihnen 
ſelbſt; der Anſchluß des britiſchen Bundesreiches 
an Pan-Europa werde allein ſchon hinfällig 
durch die Unmöglichkeit, Kanada in einen 
europäiſchen Staat zu verwandeln. Auch die 
Einbeziehung Rußlands in Pan-Europa ſei 
Rare unmöglich. Ein Zuſammenſchluß zwiſchen 
emokratiſchen Staaten einerſeits und ſſowfetiſti⸗ 
ſchen andererſeits ſei praktiſch undurchführbar. 
Eine Zuſammenarbeit ſei für Europa ſowohl 
mit England wie mit Rußland möglich und 
11 95 a 1 e Makelt ae 
e eine Feindſeligkeit gegen ſeine Nachbarn 
verbunden werden. 1 5 
Der Völkerbund, ſo ſagt Coudenhove weiter, 
ſei erſt ein Rumpfparlament Zwei Weltmächte, 
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Nie könne 
Intereſſe ihrer Machtpolitik bedienten. 
bisherigen Urteile waren keine Richtſprüche, 
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der Abonnementsprels für den Monat November 
beträgt 2 Zloty, wöchentlich 50 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagenummern. — Für das Ausland 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Das unbeſchriebene Blatt — Ratajffi. 


Die Befangenheit des Innenminifters in der Minderheitenfrage. 
Seindfelige Stellungnahme gegen die Deutſchen. 


Der Innenminifter Rataſſki hat einem Vertreter 
des „Dziennik Poznanfli" eine Unterredung gewährt, 
in der er ſich über das Programm ſeiner Innenpolitik 
ausließ. Was er. diefem Vertreter ſagte, beſtärkt in 
uns die. Ueberzeugung, daß er nicht, wie allgemein 
behauptet wurde, politiſch ein „unbeſchriebenes Blatt“ 
iſt, ſondern politiſch dem rechten Lager angehört und 
trotz feiner Bildung, die er deutſchen Hochſchulen zu 
verdanken hat, ein großer Deutſchenhaſſer iſt. Ueber 


die Lage in den Oſtgebieten erklärte er, daß er ſich 


bemühen werde, nur ſolche Beamten heranzuziehen, die 
die Gewähr geben, daß ihre Arbeit dazu beitragen 
werde, die Geſundͤung der Verhältniſſe in diefen Be» 
bieten herbeizuführen. Uebergehend auf die deutſche 


Frage in Weſtpolen ſagte Rataſſki nach dem „ziennik 


Poznanfti" wörtlich: „Ich habe in Weſtpolen gelebt, 


werde die Luft ſein, ſeine W affe das Giſt, ſein ich kenne ‚die Deutſchen, ihre Tendenzen und Methoden, 


und kenne ferner ganz genau die große Gefahr (Th, 
die uns von dem weſtlichen Nachbar droht. Es muß 


eine gewiſſe Anlehnung an den Verſalller Feſebens⸗ 


vertrag erfolgen, eine Ausſchaltung der künſtlich 


preußiſchen Elemente, damit wir leichter zur Verſtän⸗ 
digung mit denjenigen Bürgern deutſcher Nationalität 


durch die frühere preußifhe Regierung wee 


gelangen, die beſchloſſen haben, in unſerem Lande als 
loyale und frieoͤliche Staatsbürger zu verbleiben.” 

Alſo ſtatt der Derftändigung und friedlichen Zur 
ſammenarbeit zwiſchen den Polen und Deutfchen eine Neger 
lung der deutfchen Frage durch eine Politik der dauſt. Die 
Befreiung Weſtpolens von preußiſchen Elementen denkt 
ſich unfer Here Innenminiſter Rataſſki oͤurch neue Aus- 
weiſungen von Deutfchen. Wohin ſoll uns eine ſolcht 
Politik aber führen? Rataſſki, der behauptet, das 
dͤeutſche Element zu kennen, müßte doch wiſſen, daß die 
Deutſchen Polens die reoͤliche Abſicht haben, loyal an 
der Größe Polens mitzuarbeiten. 

Diefe Unterredung wird ſicherlich nicht dazu bei» 
tragen, die Töſung der deutſchen Frage zu erleichtern. 
Wie wir wiſſen, trägt ſich die Regierung mit der Ab⸗ 
ſicht, mit den Minderheiten zu einer Einigung zu ge⸗ 
langen. das war auch der Sinn der Regierungsum⸗ 
bildung. Nun aber hat Innenminiſter Rataſſki, noch 
ehe er feine Tätigkeit als Miniſter übernommen hat, 
ſich in einer Weiſe feſtgelegt, die keinesfalls bel den 
Minderheiten das Vertrauen erwecken kann, das unbe⸗ 
oͤingt notwendig iſt, um auf dem Wege von Derhandluns 
gen zu einer für beide Teile erſprießlichen Einigung 
zu gelangen. 2 
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Rußland und die Vereinigten Staaten, lehnen 
ihn ab, die Großſtaaten Deutſchland, Argentinien, 
Mexiko und eine Reihe Kleinſtaaten gehören 
ihm noch nicht an. Der Völkerbund habe noch 
kein Recht, als Vertreter der Menſchheit zu 
fungieren, er ſei erſt eine Vertretung wahllos 
zuſammengewürfelter Staaten, die ſich feiner im 
Seine 


ſondern Kompromiſſe. In Oberſchleſien, Wilna 


und Oſtgalizien habe der wehrloſe Völkerbund 


vor den polniſchen Waffen kapituliert. Dennoch 
ſei die Idee des Völkerbundes ein großer Fort 
ſchritt in der menſchlichen Entwicklung, er ſei 
der erſte ſchüchterne und fehlerhafte Verſuch, an 
die Stelle der internationalen Staatenanarchie 
eine allgemeine Weltorganiſation zu ſetzen. Er 
müſſe umgeſtaltet werden zur höchſten Welt⸗ 
inſtanz für die ſich bildenden engeren Völker 
gruppen. Drei von dieſen Gruppen beſtünden 
bereits: die pan⸗-amerikaniſche, die britiſche, die 
ruſſiſche Gruppe; zu ſammeln ſei noch die euro- 
päiſche und die mongoliſche Welt. Erſt der ſo 
gegliederte Völkerbund würde zum beſten Ga- 
ranten des Weltfriedens werden. Die Gruppen- 
bildung würde eventuelle Kriege lokaliſieren, die 
Gefahr eines neuen Weltkrieges könnte weſent⸗ 
lich verringert werden. 

Wie man ſieht, berühren ſich die Ideen Cou⸗ 
denhoves in manchen Punkten mit den Forderun⸗ 
gen der Sozialiſten, wenn dieſe auch von ande⸗ 
ren Vorausſetzungen ausgehen und vor allem das 
gemeinſame Intereſſe der Arbeiterklaſſe aller 
Nationen an der Befriedung der Welt als die beſte 
Bürgſchaft gegen die Wiederkehr des Weltkrieges 
hervorheben. An ſich iſt der Gedanke der Schaf⸗ 
fung der Vereinigten Staaten von Europa nicht 
neu, der italieniſche Revolutionär Mazzini, der be⸗ 
rühmte Völkerrechtslehrer Bluntſchli haben ihn pro⸗ 


pagiert. Während des Krieges hat auch Karl 
Kautsky dieſe Frage erörtert. Kautsky hat davor 
gewarnt, dieſe Idee, die eine vollſtändige Umwand⸗ 
lung der bisher herrſchenden Stagtenſyſteme ver⸗ 
lange, mit der Idee eines europäiſchen oder gar 
nur mitteleuropäiſchen Zollvereins zu verkoppeln, 
der nur die Verlängerung des Kapitalismus zu 
fördern geeignet ſei. Der Krieg hat nun allerdings 
das politiſche Geſicht Europas een geändert, 
als jetzt in ganz Weſt⸗ und Mitteleuropa demokra⸗ 
tiſche Staatsformen herrſchen; es liegt nur an der 
Arbeiterklaſſe, ſie mit demokratiſchem und ſo⸗ 
zialem Inhalt zu füllen. Abgeſehen davon, iſt 
aber zu bedenken, daß ein Vergleich Europas mit 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika leider 
nicht möglich iſt, ſehr zum Schaden unſeres Erd⸗ 
teils. Dort ein zuſammenhängendes Wirtſchafts⸗ 
gebiet mit einer Miſchbevölkerung, die ſich zur ame⸗ 
rikaniſchen Nation mit einheitlicher Kultur und 
Staatsauffaſſung mit erſt beginnenden ſozialen 
Gegenſätzen entwickelt hat. Hier ein Gewirr von 
etwa dreißig Staaten mit faſt ebenſo vielen ſelbſt⸗ 
ſtändigen Wirtſchaftsorganiſationen mit verſchieden⸗ 
artigen Kulturauffaſſungen, mit jahrhundertealten 
geſchichtlichen und nationaliſtiſchen Ueberlieferungen 
belaſtet. Und dieſer Wirrwarr wird noch kompli⸗ 
ziert durch die ſcharfen fozialen Gegenſätze und 
durch die Zerklüftung der proletariſchen Be⸗ 
wegung. s 

Die Sozialdemokratie, ſo können wir in 
dieſem Zuſammenhange feſtſtellen, arbeitet von jeher 
daran, durch die Demokratiſierung der ſtaatlichen 
Einrichtungen und durch die Verwirklichung der 
ſozialiſtiſchen Forderungen die Möglichkeit zur Zu⸗ 
ſammenarbeit der Völker zu ſchaffen. Wir erinnern 
daran, daß ſich auf den internationalen Kongreſſen 
der ſozialiſtiſchen Parteien und der Gewerkſchaften 
keinerlei nationaliſtiſche Tendenzen hervorwagen, 


und daß hier wiederholt und eindringlich die Wege 


2 


Lodzer Dolkszeltung 


zur Pazifizierung unſeres Erdteils aufgezeigt wor⸗ Kampfanſage der Minderheiten — 


den ſind. Inſofern berühren ſich Arbeiterbewegung 
und Pan⸗Europa⸗Bewegung. Die beiden Strö⸗ 
mungen können ſich ergänzen, indem der Sozialis⸗ 
mus der pazifiſtiſchen Idee den realen Inhalt 
gibt und ſie ſo aus der Sphäre der gedanklichen 
Spekulation zur erfolgverheißenden Wirklichkeit 
heraushebt. ö ; 


Derſtärkung der Kommuniften 
im Sejm. 


Wie aus Wilna berichtet wird, ſollen fünf 
weißruſſiſche Abgeordnete mit Abg. Rogula an der 
Spitze ihren Beitritt zur bommuniſtiſchen Sejm- 
frabtion erblärt haben. Die Kommuniſten würden 
demnach 12 Abgeordnete zählen u. zw. die Polen 
Lancucbi und Krulibowſbi, die Abrainer Woſtiub, 
Sbezypa, Paszezub und Pruſtyn ſowie die Weiß 
ruſſen Kogula, Szabun, Ballin, Woloszyn, Michaj- 
lowſbi und Omjianik. 
Da aus Warjchau bisher noch beine Beſtäti— 
gung dieſer Nachricht zu erlangen war, fo iſt ſie mit 
einer gewiſſen Dorſicht aufzunehmen. 


Ein Nachſpiel des Duells 
Sʒeptycbi Stpiczynſbi. 
Das in einem Saale des Marſchauer Militär- 
beziebsgerichts ſtattgefundene Säbelduell zwiſchen 
dem General Szeptychi und dem Redakteur Stpi- 
czynſbi foll ein gerichtliches Nachſpiel erhalten. Der 
Krſegsminſſter hat bei dem Staatsanwalt des mili-* 
täriſchen Beziebsgerichts den Antrag geſtellt, ein 
AUnterſuchungsperſahren gegen General Szeptycbi 
einzuleiten. Gleichzeitig hat auch der Juftizminijter 
veranlaßt, die Gerichtsbehörden gegen den Redab— 

teur Stpiczynſbi vorzugehen. 

Intereſſant find die Einzelheiten des Duells. 
Der Saal, in dem das Duell ſtattfand, wurde von 
Soldaten und einem Gendarmen bewacht. Der 
Redakteur. zeigte ſich in der Führung des Säbels 
tüchtiger als der General, da er dieſem einige Wun- 


den mehr beibrachfe. Nach Beendigung des Duells 


begab ſich General Szepfpcki mit verbundenem Kopf 
zum Kriegsminifter, um ihm zu rapporfieren, daß er 
ſeine Ehre gerettet hat. 


Die Ratten verlaſſen das ſinbende 
ae Schifl. 


In Seimkreijen iſt die Nachricht verbreitet, daß 
der Abgeordnete Grabſbi, der Bruder des Minifter- 
präfidenifen, aus dem Nationalen Dolksverband aus- 
ſcheiden wolle, da die ſtändigen Angriffe ſeiner Partei 
gegen feinen Bruder ihm ein weiteres Verbleiben 
m Klub unmöglich machen. 

Dieſe Machricht hat in Parlamentsbreiſen das 
größte Aufſehen hervorgerufen, da Stanislaw Grabjki 
einer der bedeutendſten Führer des Nationalen Dolks- 
berbandes iſt. 


Haben ſie ſich gefunden? 


GSeſtern verbreitete ſich im Sejm das hartnäckige 
Gerücht, daß zwiſchen dem Nationalen Volks verband 
und dem „Piaſt“ eine Derſtändigung in Sachen der 
Penderung der Mahlordnung erfolgt iſt. Auch ſoll 
ſich dieſe Familie in der Frage der Seſmauflöſung 


wiedergefunden haben. 
Polniſche Eiſenbahnbonzeſſionen 
. an England? 


; Nach Londoner Meldungen beabſichtigt die polniſche 
Regierung den Bau einer Eiſenbahnlime zur Umgehung 
des deutſch⸗ſchleſiſchen Korridors, um fo um die Zahlung 
der deutſchen Zölle herumzukommen. Es ſollen Ber: 
handlungen mit privatem Kapital zum Bau dieſer Eiſen⸗ 
bahnlinie ſchweben. Sollten dieſe ergebnislos verlaufen, 
ſo wird die polniſche Regierung die Bahn auf eigene 
Koſten bauen. 


Beilegung der öſterreichiſchen 
Regierungskrife. | 


Der Nationalrat hat jich mit 91 gegen 60 Stim- 
men für die von der Hauptbommiſſion vorgeſchlagenen 
Regierung Dr. Kameb erklärt. Dem neuen Kabi- 
nett gehören an: Dr. Rudolf Ramel — Bundes- 
Banzler, Dr. Waber — Vizekanzler, De. Mataja — 
Auswärtiges, Dr. Ahrer — Finanzen, Dr. Schneider 
Unterricht, Dr. Schürff — Handel, Dr. Reſch 
joziale Fürſorge, Buchinger — Landwirtſchaft, Bau- 
goin — Heerweſen. a 

In der Programmrede erklärte Dr. Ramek, 
daß ſeine Regierung die Politib des früheren Bun“ 
deskanzlers Dr. Seipel fortführen werde. 


zunehmen, dieſes Entlaſtungsmaterfal iſt 


in der Tſchechoſlowakei. 


Oeſtern haben die Minderheiten des tſchechiſchen Parlaments, 


olſo die deutſchen, Ungarn, Slowaken und die Katholiſche Partei 
wegen der Nichtzulaſſung zu den Buoͤgetdebatten das Parlament 


verlaffen und erklärt, an den Arbeiten desſelben nicht mehr tell⸗ 


nehmen zu wollen. Gleichzeitig brachten fie einen ſcharfen Proteſt 


gegen die ſyſtematiſche Unteroͤrückung der Minderheiten ein. Die 


Oppofltionspreſſe warnt die Regierung vor den Folgen der Untere 
oͤrückungspolitik. ur 


Engliſch⸗ſſowjetruſſiſche Spannung. 


Außenminifter Chamberlain richtete an den ſſowjet⸗ 


ruſſiſchen Vertreter in London, Rakowfti, eine Note | 


in der er dem Vertreter zur Kenntnis bringt, 
daß die engliſche Regierung nach Durchſicht der von 
Macdonald abgeſchloſſenen Verträge keine Möglichkeit 
fieht, oieſelben dem Parlament zur Beſtätigung vorzu⸗ 
legen. Gleichzeitig ſanoͤte Chamberlain eine zweite 
Note, in der er den; Brief Sinowiews als echt bezeichnet 
und gegen Rakowſki ſowie gegen die Exekutive der 
3, Internationale Vorwürfe erhebt, die dahin gehen, 
daß ſich Sſowjetrußland in die inneren Angelegenheiten 
eines anderen Staates gemiſcht habe. Die Forderung 
Sfowjetrußlands, die Beamten, die Sinowiews Brief 
veröffentlicht haben, zu beſtrafen, weiſt der engliſche 
Außenminiſter in ſchroffer Weiſe zurück. 

Die Nichtanerkennung der engliſch⸗ſſowjetruſſiſchen 
Verträge oͤurch die Regierung Baldwin ſowie die gegen 
Sfowjeteußland erhobenen Vorwürfe können zu ſcharfen 
diplomatifchen Auseinanderfegungen führen. Die Stel⸗ 
lungnahme der Moskauer Regierung zu dieſem engli⸗ 
ſchen Vorſtoß iſt noch unbekannt. Jedenfalls dürfte 
Sfowjetrußland mit einem Gegenvorſtoß antworten. 


Die Paris-Moskauer Verhandlungen. 


Aus dem Programm der künftigen Pariſer franzö⸗ 


ſiſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen führte Herriot im Außen⸗ 
ausſchuß der Kammer unter anderem an: Die Reviſion 
der von der ehemaligen ruſſiſchen Regierung abgeſchloſſenen 
Verträge, die diplomatiſch⸗konſulariſchen Beſtimmungen und 
Begünſtigungen und die Immunität, die Anſiedelung und 
Zulaſſung der Angehörigen der beiden Staaten, die Paß⸗ 
frage, die Regelung der der Vergangenheit angehörenden 
Fragen, wie z B. der Staatsgüter, die Entſchädigungen, 
Anleihen und Privatintereſſen, ſowie ſchließlich die Neu⸗ 
regelung betreffs des Privateigentums uſw. Herriot führte 
ferner aus, daß Polen und Rumänien keine Einwendung 
gegen die Anerkennung der Sſowjets erheben. Gegenüber 
der von kommuniſtiſcher Seite erfolgten Bemerkung, man 
müſſe die ruſſiſche Schuld als interallierte Schuld anſehen, 
verhielt ſich Herriot ablehnend. 


Poincaré, der „Unſchuldsengel“. 


Die Enthüllungen des ehemaligen Botſchafters in 
Petersburg, Louis, haben in der politiſchen Welt wie eine 
Bombe gewirkt. Poincaré ſucht ſich von der Anklage, den 
Ausbruch des Krieges verurſacht zu haben, reinzuwaſchen. 
Poincare zieht die Notizen des Botſchafters in Zweifel 
und ſucht ſie noch dadurch beſonders zu diskreditieren, 
indem er behauptet, daß ſie in der deutſchen Preſſe bereits 
vor längerer Zeit angekündigt worden ſeien. Ohne es 
offen auszuſprechen, ſcheint Poincarè damit den Eindruck 
erwecken zu wollen, als ob es ſich um Machwerk der 
deutihen Propaganda handle. Dieſes wenig ſaubere 
Ablenkungsmanöver iſt umſo plumper und ungeſchſckter, 
als Poincaré geſtern ſelbſt zugegeben hat, daß er bereits 
ſeit längerer Zeit von der Exiſtenz der Tagebücher gewußt 
habe und daß er ihren Inhalt gekannt habe, und als es 
auch ihm wohl kaum unbekannt ſein dürfte, daß die Ver⸗ 
öffentlichung von der Witwe des vor einigen Jahren 
verſtorbenen Botſchafters Louis ausgeht. Dieſe Frau 
iſt jedoch keine Perſönlichkeit, die man ohne weiteres der 
Fälſchung und der bös willigen Erfindung beſchul⸗ 
digen kann. 


Poincaré hat der Preſſe einige Briefe der von Louis 
angeführten Perſönlichkeiten zur Berfügung geſtellt, die 
dazu dienen ſollen, feine „Unſchuld“ zu beweiſen. Auf. 
fällig iſt es, daß alle dieſe Briefe ohne Datum ſind. 
Poincaré ſcheint es dennoch immerhin ſchon ſeit einiger 
Zeit für nötig gefunden zu haben, ſein Entlaſtungs⸗ 
material zuſammenzutragen und, um es gleich vorweg⸗ 
wenig über⸗ 
zeugend. Die Briefe dementieren tatſächlich nichts. Sie 
haben alle das eine gemeinſam, daß ſie an den ſehr 
präziſen Feſtſtellungen der Loutsſchen Veröffentlichung 
gefliſſentlich vorbeireden, der Feſtſtellung insbeſondere, 
daß die franzöſiſche Außenpolitik, ſeitdem ihre Leitung in 
der Hand Poincarés lag, ſo geweſen iſt, die in Europa 
jene Atmoſphäre internationaler Hochſpannung geſchaffen 


hat, die ſchließlich in dem Ausbruch des Weltkrieges ihre 
Entladung gefunden hoert. 1 72 
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Mr. 19... 


Kieſenbrände in Petersburg. 


In Leningrad (Petersburg) brach eine ungeheuere 
Brandkataſtrophe in der ehemaligen Mühle Morducha aus. 


Es verbrannten ungeheuere Vorräte von Getrelde und 
Mehl, das Maſchinenhaus wurde ſehr beſchädigt. An den 
Löſcharbeiten beteiligten ſich zwei Drittel der Leningrader 
Feuerwehr. 
der Schaden beläuft ſich auf Millionen. Gleichzeitig brach 
ein großer Brand im Militärkrankenhauſe aus. Das um- 


von den Feuerſpritzen geſchleuderten Waſſerſtrahlen nicht 


aus, dle Decken ſtürzten ein und begruben mehr als 
30 Feuerwehrleute, die ſchwer verletzt gerettet werden 
konnten. Die Gründe beider 
feſtgeſtellt werden. 


Gärung in Qegypten. 


Su dem Attentat auf den Oberbommandanten 
Gouverneur in Sudan Sir Lee Stab melden die 
Pariſer Blätter: Es war ein offenes Geheimnis, 
daß das Verhältnis zwiſchen der Saglul- Regierung 
und dem Gouverneur nicht gerade das beſte war. 
Die ägyptiſche Regierung drohte einigemale, daß 
fie die Zahlungen für die Obbupationsarmee ſtreichen 
werde, wenn auch dieſelbe auf Grund engliſch-ägyp⸗ 


der ägyptiſchen Wehrmacht und den berseitigen 1 
ie 


tiſcher Derträge belaſſen wurde. Der Oberlomman- 


dant der ägyptiſchen Wehrmacht iſt ein ägypkiſcher 
Beamter, dem die einheimiſchen und brifijchen 
Truppen unterſtehen. Wegen dieſer ſeiner Stellung 


Der Brand dauerte die ganze Nacht über an, 


war er wiederholt Gegenſtand von Anblagen und } 


Anſchuldigungen der erfremen Nationaliften. 


Kleine politische Nachrichten. 
Rücktritt der finniſchen Reglerung. 
Geſetz über die Beſoldung der Beamten ablehnte, reichte das 
geſamte Kabinett die Damiffion ein. 975 91 
Die Mordpolitit in Bulgarien. In einem für die Preſſe 


beſtimmten Kommunſque wird verlautbart, daß der Pete de N 
Griechenlands der Hofiofer Regierung eine Note betreſſs der 


Morde in Stanimaba überreicht hat. Das griechiſche Dokument 
beſchränbt ſich auf die Feſtſtellung der Tatſache und u dia 
Hoffnung aus, daß Maßnahmen zur Beſtrafung der Schuldigen 
werden getroffen werden. N g Ri! 


Vom Lodzer Stadtparlament. 


Her Vertrag mit dem Elektrizitäts werk. 
Die Donnerstagſitzung des Lodzer Stadtrats war 
faft vollſtändig dem Vertrag der Stadt mit dem Elektri⸗ 


zitätswerk gewidmet. Die Angelegenheit, die auf der 


13. Stelle der Tagesordnung geſtanden hatte, wurde durch 


Beſchluß auf den erſten Punkt geſetzt. Der Hauptangriff 
richtete ſich gegen Vizepräſidenten MWojewödzH (N. P. R), 
weil er es unterlaffen hatte, den Stadtrat erſchöpfend zu 
informieren, Im Juli lautete der diesbezügliche Beſchluß, 
daß das Werk der Stadt vom Geſamt vermögen 20 Pro- 
zent abgibt, während im Oktober ein anderer Wortlaut 
des Beſchluſſes aufgeſtellt wurde, in dem geſagt ift, da 
„die Stadt an dem Bilanz vermögen beteiligt iſt“. 
Zwiſchen dem erſten und dem zweiten Beſchluß beſleht der 
Unterſchled, daß die Mehrheit des Stadtrats gar nicht 


wußte, daß der zweite Beſchluß den Verzicht auf die Villa 


Da der Senat das 


fangreiche, aber ſchadhafte Gebäude hielt die Menge der 


Brände konnten bisher nicht 


an der Gdanſtaſtraße, das Wohnhaus an der Targowar 
ſtraße, den 15 Morgen graßen Platz an der Lakowaſtraße 


enthält. Vizepräſtident Wojewödzki aber hat, als die 


Oppoſitſon wegen einem kleinen Platze intervenierte, mit 
keinem Worte erwähnt, daß dieſe großen Objekte der Stadt 


entgehen ſollen und daß die Aenderung des Beſchluſſes, 


wacki, Bialer, daß „bei dieſer Sache etwas dahintetflede" 


und daß „man in der Stadt wahrſcheinlich nicht umſonſt 
Ausführungen der Oppofitionsredner, 5 
waren für die Mehrheit derart niederſchmettennd, daß es, 


munkelt“, Die 
niemand von der Mehrheit wagte das Wort zu ergreifen, 
Vizepräſtdent Wojewödzki antwortete am Anfang, vermfed 
es jedoch klare Antwort zu Stehen und ließ zum erften 
Male im Stadtrat die letzten Redner ohne Antwort. 
Die Oppoſition forderte Annullierung des Vertrages, 
Von der Mehrheit iſt die Endecja abgefallen, da ſie ehen 
falls Wahrheit forderte. Der Antrag der Oppoſſiſon. 
wurde ſchließlich abgelehnt und beſchloſſen, die Angelegen⸗ 
heit nochmals der Rechtskommiſſion zu ſüüberweiſen 

Nach Erledigung dieſes Punktes, der vier Stunden, 
der Beratungen beanſpruchte, wurde die, Sitzung wegen 
Mangels des Quorums geſchloſſen Von den 16 Punkten 
der Tagesordnung wurde nur dieſer eine erledigt. 1 


uf veranlaſſung der Stadtverorönetenfenktien, 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens und des Lohzet 


Ortsvorſtandes der d. N. P. erfolgte heute die "Eins 


reichung des Rücktrittsgeſuches des Stadtöeporöneken, 
Otto Graß. \ ; 53 75 tie st Fe 


An feine Stelle tritt als Stadtverordneter der 


Liſte der D. A. P. der Leiter der deutſchen Volksſchule 


Ar. 98, Adolf Hoffmann, Pomorſka 1. 


Rücktritt des Stadtverordneten Otto Gtaß. 


dieſe Kombinationen enthält. Aus dieſem Grunde be, 
haupteten die Oppoſttionsredner Kempner, Rapolſif, Nor 
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Ae. 19. 


Fſopietruſſiſche Baumwolle in Lodz. 

Nach mehrmonatigen Verhandlungen der Lodzer 
Induſtrie mit dem „Wniesztorg“ iſt es endlich zu 
einer inoffiziellen Einigung gekommen. 
Tage iſt eine aus mehreren Waggons Baumwolle 
beſtehende Sendung in Lodz eingetroffen. Für die 
nächſten Tage wurden zwei weitere Lieferungen 
ſignaliſtert. In der nächſten Woche wird die unter 
dem Vorſitz des Herrn Nazarow ſtehende ſſowjet⸗ 
ruſſiſche Baumwollmiſſion in Lodz eintreffen, um 
ſich mit der Lodzer Induſtrie bekannt zu machen. Für 
die Baumwolle nehmen die Sſowjets verſchiedene 
Waren. Es iſt anzunehmen, daß nach dem Ab: 
ſchluß des Handelsvertrages Lodz maſſenweiſe mit 
ruſſiſche Baumwolle beliefert wird. 


Arbeitsloſenunterſtützung. Heute, Sonnabend und 
morgen, Sonntag, erhalten Unterſtützungen die Beſitzer 
von Legitimatlonskarten der Nummern 3751 bis 7500. 


200 000 Zloty als Anterſtützung für Angeſtellte. 


In der Budgetkommiſſion wurde über eine Erhöhung des 


Betrages für Arbeitsloſenunterſtützungen beraten. Ein 
Antrag, die Unterſtützungsſumme für arbeitsloſe Arbeiter 
von 6, auf 7 Millionen Zloty zu erhöhen ſowie für 
die arbeitsloſen Angeſtellten eine Unterſtützungsſumme in 
der Höhe von 1 Million Zloty zu beſtimmen, wurde ab- 
eee e ee ein Antrag der Regierung ange⸗ 


ommen, der zur Unterftiikting für die Angeſtellten 
200 000 Zloiy vorfiebt. i CN 


d. . 8 * 
a Promovierung. Oberfeldſcher Richard Hartwecker 
Würde vom „The Naturopath'c College of New York and 
tler N. J“ honoris causa zum „Doctor of Natural 
chiloſophy et Naturopathy“ promoviert. 
Kein eignes Gebäude für das Bezirksgericht. In 
geſtrigen Budgetkommiſſion des Sejm wurde mit den 
Stimmen der Rechten und der P. P. S. der im Budget 
es Juſtizminiſteriums vorgeſehene Poſten von 500000 81. 
m Bau eines Gebäudes für das Lodzer Bezirksgericht 
richen. h * i 
Fliegerplatz. Am Donnerstag kaufte die Lodzer 
tliga einen zwiſchen der Pabianſcer Chauſſee und der 
iſcher Bahnlinie gelegenen Platz von 45 Morgen Größe, 
als Luftplatz dienen ſoll. 
Das Brot wird wieder teurer werden. Die Bäder: 
eſellen haben eine Lohnzulage in Höhe von 20 Prozent 


Dieſer 


äſthetiſch⸗künſileriſchen Stand punkte 


Rahmen des Abends wie „die Fauſt 


Lodzer Dolbszeltung 


die Kinder allein in der Wohnung zurück. Nach 
einiger Seit bemerkten die Nachbarn Rauch aus der 
Wohnung dringen. Sie brachen die Tür auf, um 
die Kinder zu retten. Doch bam die Hilfe zu ſpät. 
Die Kinder gaben nur noch ſchwache Lebenszeichen 
von ſich und ſtarben nach einigen Stunden. Als 
Urſache des Entſtehens des Feuers wird angenommen, 
daß glühende Kohle, die aus dem Ofen fiel, durch 
Weiterglimmen das Bett erreicht hat, in dem die 
beiden Kinder ſchliefen. 


Deutſches Theater. 


„Das Poſtamt“, Bühnenſpiel in 2 Akten von Rabindranath Tagore. 
„In Ewigkeit Amen“, ein Gerichtsſtück in 1 Akt von Anton Wiloͤgans. 

Die Aufführung des „Poſtamts“ war zu gedämpft 
gehalten. Auch ſonſt war ſie matter als die Erſt⸗ 
aufführung. Jedenfalls dürfte der Konflikt, der zwiſchen 
Leitung und Enſemble beſteht, keine geringe Rolle dabei 
geſpielt haben. Die Ungewißheit der Lage wirkt ent⸗ 
nervend. Daß darunter auch das künſtleriſche Schaffen 
leiden muß, iſt nur zu ſelbſiverſtändlich. 

Das Publikum ſtand dem Tagoreſchen Bühnenfpiel 
ziemlich verſtändnislos gegenüber. Die Begeiſterungs? 
fähigkeit wie zur Matinee fehlte. Es erwärmte ſich erſt 
bei dem zweiten Stück „In Ewigkeit Amen“, das dem 
„Poſtamt“ folgte. Die Zuſammenſtellung war vom 
aus nicht glücklich. 
Draſtiſch ausgedrückt paßte „In Ewigkeit Amen“ in den 
aufs Auge“, Im 
„Poſtamt“ — das ungeſtüme und doch weihevolle Sich⸗ 
ſehnen und Sſchverlieren einer reinen Kinderſeele im 
Unendlichen und „In Ewigkeit Amen“ — das Aufwühlen 
des Sumpfes des ſozial-ſittlichen Elends. 

„In Ewigkeit Amen“ iſt an ſich als Tendenzſtück 
ſehr gut. Scharf gezeichnete Charaktere ſtehen ſich ſchroff 
gegenüber, Anſchauungen verſchiedener ſozialer Welten 
prallen aufeinander — das Ganze eine Parodie auf den 
Richterſtand, 

Geſpielt wurde nicht ſchlecht. Friedrich Links als 
Unterſuchungsrichter war ſogar aus gezeichne. Seine Cha⸗ 
rakteriſierung des Richters war mit ſoviel Feinheiten aus» 
geſtattet, daß ſie lebens wahr wirkte. Er war einer von 
denjenigen „unabhängigen“ Richtern, die, leider Gottes, 
zu Dutzenden in den Unterſuchungs geſängniſſen herum: 
ſitzen. Der Beſchuldigte Anton G'ſchmeidler war von 
Konrad Stieber ſtark durchlebt. Er war ein Häftling, 
dem das Gefängnis ſeinen Stempel aufgedrückt hat Er 


bäumte ſich wohl für Augenblicke gegen die neue Beſchul⸗ 


digung auf, um dann kraftloſer als zuvor zuſammenzu⸗ 
ſinken. Franz Pfaudler glaubte man bereits den Kellner, 
a's er zur Tür hereinkam. Martin Miller war gut im 


Vom Deutſchen Theater. 


Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Sonntag, den 23. November l. J., wied nachmittags, um 
4 Ahr, zu volbstümlichen Preiſen Tagores „Das Poſtamt“, ein 
Bühnenſpiel in 2 Akten, und „In Ewigkeit Amen“, ein Gerichts 
ſtück in einem Abt von Anton Wildgans, gegeben. Abends um 
8 Uhr 15 Min. wird das heitere, pibante Luſtſpiel ven Engel 
und Saßmann „Die Keiſe in die Mädchenzeit“ zum erſten Male 
wiederholt. — Kartenvorverbauf täglich von 11—1 vorm. und 
4—7 nachm. an der Tagesbaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petribauerſtraße 157, Tel. 27-94. 


Aus dem Reiche. 


Konſtantynow. Zu der Magiſtratsbildung. 
Am Mittwoch begaben ſich die Abg. Szcezerkowſki und 
Zerbe zum Wojewoden, Herrn Garapich, um die Löſung 
der Angelegenheit der Magiſtratsbeſetzung zu verlangen. 
Der Herr Wojewode verſprach, in den nächſten Tagen 
die Entſcheidung zu treffen, ob Neuwahlen oder Erſatz ⸗ 
wahlen vorgenommen werden ſollen. 

Kattowitz. Freiherr von Reitzenſtein ge⸗ 
ftorben. In Pilgramsdorf iſt der Abgeordnete zum 
Schleſiſchen Sejm, Vorſitzender des Deutſchen Klubs, Frei 
herr von Reitzenſtein geſtorben. Der Verſtorbene war nicht 
allein Vorſitzender der Deutſchen Fraktion im Schleſiſchen 
Sejm, ſondern auch Vorſitzender des Deutſchen Volksbun⸗ 
des für Minderheitenrechte in Polniſch⸗Schleſlen. — Die 
verſchiedenen Bandenüberfälle und das Bombenattentat 
auf ſein Schloß Pilgramsdorf haben feine politiſche Be! 
deutung nur noch in helleres Licht gerückt. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 
Einberufung des Parteirates. 


Am Sonntag, den 30. November, um 9½¼ Uhr vormittags, 
findet im Saale in der Anoͤrzejaſtraße 17 die 3. Sitzung des Par» 
teirates der d. A. P. ſtatt. Die Anweſenheit aller Mitglieder des 
parteirates iſt unbedingt erforderlich. A 

Die Tagesordnung des Parteirates ift folgende: 

1. Eröffnung. 


2. verleſung des Protokolls der 2. Sitzung. 

3, Die politiſche Lage und die Taktik der Partei. 

4. Die Finanz⸗ und Wirtſchaftslage des Staates. 

5, Die ſoziale Arbeitergeſetzgebung. 

6. Das Minderheitenproblem. | 

7. Die gewerkſchaftliche Organifierung der deutſchen Arbei⸗ 
terſchaft. 

8. Die Organifierung der Jugend. 

9. Bericht des Hauptvorſtandes und der Vertreter aller Orts- 


N halten. Die Bäckereibeſi d Gebärdenſpiel. Seine Ergriffenheit ließ uns nicht kalt.] gruppen über den Stand der Parteiarbeiten. 
2 dle Kahn zulag⸗ d Jin Een d er Wr Magda Karmen als Zeugin Dworzak war im allge⸗ 10. Einberufung des zweiten Parteitages. 8 
8 nn bäd herauszufchlagen. I - e meinen gut, doch hätte eine feinere Abtönung verichtedener 11. Allgemeines und Anträge, der hauptvorſtand. 
As HS Ederhönggeit. Am 25. November l. J. begeht das Ehe Stellen nicht geichadet- - In ihrem Aufbegehren wirkte ſie b 
dard paar Daniel Knull und J da, geb. Weber, das Feſt der vielleicht ſognt eie, n ne 
, e ale Som Arne ans In Br m eh man ar an Siena a Sugendab ene 
7. er goldenen Hochzeit in Heſundheit zu begehen. fr X | 3 85 5 3 
en ee e ob Fele d . Je erwähnen i noch, daß Dem Gch ang en der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 
1 Re Brolag aus den „ Hafungen den Wilbgans vorang en itfettion. Zur Vervollſtändigung der Muſikſoption fehlen 
eſchluß, In, der Targowaſtraße 32 wohnte die von der von Mimi Foitik ſehr gut geſprochen wurde. 7900 an Buller denfſe dee, die nach Mofen zu fpielen verſtehen. 
0 Pro- ı rem Manne ver ſaſſene Arbeiterin Sobczab mit Unverſtändlich iſt es nur, daß vom Spielleiter gerade die] Anmeldungen können Mittwoch und Sonnabend, um 7 Uhr abends, 
ortlaut ihren zwei Kindern und Schwſegermutter. Die Strophe geſtrichen wurde, die dem Gedicht Inhalt, Leben im Parfeilofal bei dem Vorſizenden der Mufitjektion, Olen 
, daß Sobcza ich ſeit längerer Seit. arbeitslos und holte und die Tendenz, auf die es Wildgans ankommt, gibt. Simmermann, erfolgen. 
t ist“. ſich käglich das Mittageſſen aus einer der von der Fürchtete man durch die einzig hingeworfene Anlage den Anterhaltungsabend. Am Montag, den 24. No’ 
eht der Abteilung für Fürſorgeweſen eingerichteten Küchen. Spießer zu erſchrecken? Man hat ihm wirkliche Anſtößig⸗ vember, um 7½ Uhr abends, findet im Saale in der 
r nicht Dährend der Ausgänge blieb gewöhnlich die keiten vorgeſetzt und er hat fie mit einem Schmun: Andrzeſaſtraße 17 der 5. Unterhaltungsabend der Jugend‘ 
e Villa Schwiegermutter bei den Kindern, bon denen das zeln verdaut, ohne Anſtoß zu nehmen. Und in dem | organifation ftatt. Das Programm des Abends enthält 
owa. eine Jahre und das andere 2 Jahre zählte. Dor Gedicht ift: doch wahrhaftig nichts Anſtößiges, daß die muſikaliſche Darbietungen der eigenen Muſikſektion ſowie 
iltrahe einigen Tagen nun mußte die Sobezab nach dem Streichung rechtſertigen würde. Deklamationen und Vorträge, die von den Schauſplelern 
ls Tie Ar eitsloſenunterſtützungsbüro gehen. Sie ſchickte Für die Spielleitung von „In Ewigkeit Amen“ des Deutſchen Theaters zu Lodz ausgeführt werden. 
15 10 N daher die Schwiegermufter nach der Küche und ließ | zeichnete Direktor Dr. Lohan. — az Miteglieder ſowie eingeführte Gäſte find willkommen. 
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Eingeſandt. 


Sehr geehrter Herr Schriftleiter! 

In Nummer 125 des Lodzer Nachmittagsblattes 
„Nowiny“ erſchien ein großer Artikel unter dem Titel 
„Use ſande Grundläge in der Kaufmannſchaft“. Der 
Verfaſſer dieſes Artikels, ein Herr A N, ſchreibt über 
ungeſunde Verhäliniſſe im kaufmänniſchen Leben, über die 
Rohheit und Frechheit der Kaufleute uw, und ſtellt zum 
Schluß feſt, als wäre auch ich einer dieſer Grobiane von 
Kaufleuten u. zw deswegen, weil ich einem meiner Kunden, 
der bei mir Zigaretten einkaufte, nicht geſtottet habe, das 
Telephon zu benützen. Gleichzeitig behauptet Herr A N., 
daß mein Konkurrent, Herr Leon Mignle, viel höflicher 
ſel, da er dieſem Kunden geſtattet habe, ein telephoniſches 
Stadtgeſpräch zu führen. 

Die Tatſache meiner „Unhöflichkeit“ ſtellt ſich jedoch 
wie folgt dar: Am Montag, um 6 Uhr nachm., wandte 
ſich der Redakteur der „Nowiny“, Herr Andrzej Nullus, 
an einen meiner Verkäufer mit der Frage, ob er mein 
Telephon benützen dürfte. Der Verkäufer kam in mein 
Kabinett, in dem das Telephon angebracht ift, und über 
zeugte ſich daron, daß ich in demſelben Moment ein 
Ferngeſpräch führte — was übrigens mit Leichtigkeit im 
Fernſprechamt nachgeprüft werden kann — und erklärte 
Herrn Nullus, daß er einige Minuten warten müßte, 
Daraufhin verließ Herr Nullus mein Geſchäft und übte 
im beſagten Artikel „Vergeltung“ für meine „Unhöflichkeit“. 

Ob dleſe „Unhöftichkeit“ dazu verwendet werden 
kann, meinen Namen und mein Geſchäſt zu beſchmutzen, 
Überlaſſe ich dem Urteil der Oeffentlichkeit und dem Eyn- 
dikat der Journaliſten, das, wovon ich feſt überzeugt bin, 
diefe Reklame fir meinen Konkurrenten nicht gutheißen 


Lodzer Dolßszeltung 


dürfte. Jedenfalls ift die Verknüpfung meines „Verbre⸗ 
chens“ mit der Firma des Herrn Migula ein Beweis 
dafür, daß zwiſchen Herrn A. N. und Herrn Migula eine 
Waffenbrüderſchaft gegen mich beſteht. Die Abfaſſung 
aber des beſagten Artikels iſt zu mindeſten ein unglüdit- 
cher Reklameartikel. 

Zum Schluß möchte ich bemerken, daß mein und 
meiner Angeſtellten Verhalten gegenüber der Kundſchaft 
bisher noch nie Mißfallen erregt hat. 

Empfangen Sie, ſehr geehrter Herr Schriftleiter, die 
Aus drücke meiner Hochachtung 

Stefan Lewandowſki 


399 Tabakgeſchäft, Nawrotſtr. 18, Ecke Sienkiewicza. 
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Offizielle Kursnotierungen. 


Devisen 14. November 21. November 
in Zloty 
Engl. Pfd. 23.93 23,93 
Dollar 5,18 5,16 
Schw. Frank. 100.— 99.75 
Franz. Frank 27,45 27,14 
Belg. Frank 25,10 24,94 
Goldbons —,95 —,97 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauer 109. 


| Oskar Kahlert 


Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei 
Lodz, Wölczahska 109 
empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und 
= Stehspiegel (Trumeaus) vom kleinsten bis zum 
größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- 
8 führung aller Art Bestellungen. 
Solide Arbeit. — Mäßige Preise. 


Mitkämpferin für Recht und Freiheit, Frau 


im Alter von 25 Jahren. 


Der Verſtorbenen 
denken bewahren. 


— —— — a nn nn nen 


Sonntag, den 30. November d. J, im eigenen Vereinslokale um 3 Uhr nach- 


mittags im erſten und um 4 Uhr im zweiten Termin 


Generalverſammlung. 


Tagesordnung: 1. Protokollverleſung, 2. Kaſſenbericht, 3. Neuwahl und A, Anträge. 
Die Herren Mitglieder werden dringend um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 


Der Vorſtand. 


ſcheinen erſucht. 


Juljusza 20 


— 


Die Sportſektion der Jugend⸗ 
Abteilung der D. A. P. 


Am 20. November d. Is. verſtarb plötzlich unſre 


Wanda Schulz geb. Kloſe 


werden wir ein dauerndes An⸗ 


Männer⸗Geſangverein „Concordia“. 


Die Ortsgruppe Lodz 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Lodz, den 21. Nov. 1924. 


300 ZLOTY 


Am Donnerstag, den 20. November d. J., um 10 Uhr früh, ift meine innigft- 
geliebte Gattin, unſre herzensgute Tochter, Schweſter, Schwägerin und Couſine, Frau 


Wanda Schulz geb. Kloſe 


im Alter von 25 Jahren nach kurzem, ſchweren Leiden verſchieden. 8 
Die Beerdigung findet am Sonntag, um 2 Uhr nachmittags, vom Trauer⸗ 
hauſe, Przedzalnianaſtraße 54, aus, auf dem neuen evangeliſchen Friedhof ſtatt. 
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pe Thalia“, Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 23. November 1924: 
Nachmittags um 4 Uhr: 
Zu volkstümlichen Preifen: 


„Das Poſtamt“ 


Bühnenſpiel in 2 Akten von 


albino ranath Tagore. 
„In Ewigkeit Amen“ 


Ein Gerichtsſtück in 1 Att von Anton Wildgans. 


Abends 8 Uhr 15 Min.: 


Die Reiſe in die Mädchenzeit 


Luſtſpiel in 3 Akten 
von Alexander Engel und Hans Saßmann. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


zahle ich demjenigen, der mir eine Stellung als Buch ⸗ 
halter, Magazineur, Expedient, Verwalter oder dergl. 
nach hier oder auswärts verſchafft. Mit gründlicher 
Kenntnie der Weberei und Spinnerei, I-ma Zeugniſſen 
nebſt mehrjähriger in- und ausländiſcher Bülropraxis. 


8000060000000 
werden vom 


Im Partei- D- A- ö 
ſekretariat der Parteiſekreiär 


SPIEGELFABRIK u. KRISTALLGLAS-SCHLEIFEREI 
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SPIEGEL N 33 
BE eren aer Fe ee een ar ke E 
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veranſtaltet Sonnabend, den 29. November d. J, um 7 Uhr abends ein 


Tanzvergnügen 


mit humoriſtiſchen Vorträgen im Saale des Turnvereins „Amora“, (Kopernika 
Milſcha 64. — Mitglieder, Freunde und Gönner der Partei werden Bann ld, & 


eingeladen. 


Klaviere u. Flüge 


nur ausländische Fabrikate 


Die Sportſektion. 


Schutwaren 


kaufen Sie billig bei 
N. Stoklos, Lodz, er 


1 MWolezanita 161. 


»Elektrotechniters 


übernimmt Reparaturen von 
Licht⸗ und Gloden- wie auch 
Signalifierungsanlagen. 

Beſtellungen auf elektriſche Aron- 
leuchter und Neuanlagen werden 
angenommen bei Elektrotechniker 
O. Funke, Lodz, Zakatna 45, erſte 
Etage. 338 


empfiehlt an Wiederverkäufer 
wie auch Private 381 


H. Finster O. Küchler 


Lodz, Zakatnastrasse Nr. 79. 


ACHTUNG! 


Großer Ausverkauf von 


Off. unter Chiffre & an die Exp. der L. Volksztg. 397 


Verlangen Sie überall 


u -Tee 
Nr. 17 u. Nr. 24. 


RAUCHER.! 


IZIGARREN 


der gew. Fabrik Loeser M Wolf und andere. 


Stelnn Lewandowski 


Lodz, Sienkiewicza-Strasse 50. 


Auskünfte über Umfae, Einkommen⸗ 


kaſſenangelegenheiten u. in Wohnungs⸗, 
Schul⸗ und allgemeinen Fragen erteilt. 


Desgleichen werden auch 


Bittſchriften 


N verfaßt. 65 
Jeder Deutſche, der eine Auskunft in obigen Augelegen⸗ 
heiten wünſcht, wende ſich an das Sekretariat 

Zamenhoſa 17. a 
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In neuer gediegener Ausstattung It 


(„Die Warte“ 


Chriftlicer Kalender für 1925 


erſchienen und zum Preife von 1 Zloty zu haben in den 
Buchhandlungen: Erdmann, Kenner, Nickel und im 


verlagshauſt „Kompaß“ nawrotſtr. 26 


Ihre Herbſt⸗ u. Wintergarderoben 
seen bar and Ratenzahlungen wa. 


Damen und Herren ⸗Garderoben ſowle 
Manufakturwaren in größter Auswahl, 


Bemerkung: Beſtellungen werden in den eigenen Werk. 
ſtätten binnen 4 Tagen ausgeführt. 


Sie kaufen gut s billig 


‚WYGODA mim 


. „..siöilialen beſiden wir nicht. 887 


u. Mietsſteuer, in Rechts⸗ u. Kranken» N 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 79 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 23. November 1924 


Wo bleibt die Gleichberechtigung? 


De Lyrardower deutschen im Kampfe um ihre Rechte. — Die Bennitandung der Kandidatenliſte. — Es darf 
in Polen keine Deutſchen geben. 


Die Zyrardower Deutſchen find ſich aus An: 
laß der Stadtratwahlen zum erſtenmal ihres Volks⸗ 
tums bewußt geworden und haben ſich zu einem 
ſelbſtändigen Vorgehen entſchloſſen. Die werktätige 
Bevölkerung der Stadt hat eine eigene Liſte, die 
Liſte der Deutſchen Arbeitspartei Polens, zur Wahl 
aufgeſtellt. Da man aber bisher gewöhnt war, 
daß die Deutſchen ſich immer ohne Widerrede von 
anderen ins Schlepptau nehmen ließen, erregte die 
nun erwachte Selbſtändigkeit in allen Kreiſen das 
größte Aufſehen. 

Den deutſchen Renegaten, deren es in Zy⸗ 
rardöw eine Anzahl gibt, ſchlotterten die Knie vor 
Furcht davor, daß man es wagte offen mit einer 
deutſchen Liſte hervorzutreten. Sie verſuchten ihren 
Einfluß dahin geltend zu machen, daß man das 
Wort „Deutſche“ aus der Bezeichnung der Liſte 
ſtreiche, was ſelbſtverſtändlich vom Wahlkomitee 
der D. A. P. abgelehnt wurde. 


Die polniſchen Chauviniſten aber begntigten | 


fich nicht mit dem Schimpfen auf die deutſche Lifte, 
ſie ſchritten zur Tat. Sie fürchteten, daß die 
Deutſchen bei den Wahlen dennoch etwas erreichen 
könnten, und beſchloſſen, durch Beanſtandung der 
Liſte die Deutſchen gänzlich von den Wahlen fern⸗ 
Wie ſollte man dies Kunſtſtück aber 
fertigbringen? Die Lifte der D. A. P. ganz zu 
ſtreichen, wie man es mit der Kommuniſtiſchen 
Liſte getan hatte, war nicht gut möglich, weil 
hierzu kein Grund vorlag. Man ſuchte alſo nach 
anderen Mitteln, um der deutſchen Liſte den 
Todesſtoß zu verſetzen, und fand fie, Das Wahl: 
komitee unter dem Vorſitz des Richters Borkowſfki 
beſchloß, von den Kandidaten der Liſte Nr. 1 


( Deutſche Arbeitspartei Polens) den Nachweis 
ihrer polniſchen Staatsangehörig⸗ 
keit zu verlangen! 


Es war dies eine 
Chikane der gröbſten Art, umſomehr, wenn 
man bedenkt, daß die Leute, um die es ſich hier 
handelte, ſeit Generationen in Polen leben und 
jedermann in Zyrardöw es genau weiß, daß ihre 
polniſche Staatszugehörigkeit auch nicht dem 
geringſten Zweifel unterliegt. Dieſe Chi- 
kane war ſpeziellgegen die deutſche Liſte 
gemünzt, denn von den Kandidaten der anderen 
Liſten wurde der Nachweis der Staatszugehörigkeit 
nicht verlangt. Dabei hatte man den Plan ſo 
ſchlau ausgeklügelt, daß man dem Bevollmächtigten 


der Lifte 1 am Sonnabend davon Mitteilung 
machte und die Vorlegung der Dokumente bis 
Montag verlangte. Es blieb alſo, da am Sonn⸗ 
tag in den Aemtern nichts erledigt wird, nur der 
eine Montag übrig, um der Forderung des Wahl⸗ 
komitees nachzukommen. Wer unſere Behör⸗ 
den kennt, der weiß, daß es unmöglich 
— . f c . ᷑ . a SE 
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Der Arbeiter. 


Ich gehe über Land, 

Der Pflug geht vor mir her. 
Schwer iſt mir Fuß und Hand, 
Mein müder Kopf ift ſchwer. 


Ich ſtreue rauhend Saat, 

Und wenn das Saattorn ſinkt, 
Weiß ich nicht Weg und Nat, 
Daß Scholle Tränen trinkt. 


Das ift des Armen Blut, 
Nach dem die Erde ſchreit, 
Und wer begraben ruht, 
Der ſchlaft von Laſt befreit. 


Gott hüllt in Woſten ein, 
Was ihm das Herz erhellt. 
Ich muß ein Bettler fein 
Und ſorgen für die Welt. 


go ſorg ich treu und gut, 

Die Großen machens ſchlecht. 

Ich hab die Welt in Hut 

Und Dummheit nennt mich Knecht. 


Franz Rothenfelder. 


SSS = = = = e m 
ift, fich im Laufe eines Tages Dokumente zu 
verſchaffen. Das aber war es ja, worauf die pol: 
niſchen Chauviniſten ſpekulierten. Sie waren 
ſicher, daß die deutſchen Kandidaten die Doku⸗ 
mente nicht vorlegen werden, und dann konnte 
man ſie ruhig von der Liſte ſtreichen. 

Doch die Herren Chauviniſten hatten ſich ver⸗ 
rechnet. Ne deutſche werktütige Bevölkerung in Polen 
ift nicht mehr wehrlos. Sie ift gut organiſtert und 
befist ihre gewählten Vertreter, die, wo es nötig it, 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 


Das Myſterium von Sing⸗Sing! Spezialtelegramm: 
Sing- Sing, 16. Juni, 6 Uhr morgens. Dreimal auf dem 
elektriſchen Stuhl! Dreimal verſagte der Strom! Beim 
dritten Mal zerbrach die Maſchine. Der Delinquent un» 
verſehrt.“ 

Gellend ſchrien die Neuyorker Zeitungsboys die ein⸗ 


zelnen Stichworte der Senſationsnachricht den Tauſenden 


und aber Tauſenden von Menſchen in die Ohren, die in 
der achten Morgenſtunde des Junitages von den über- 
füllten Fährboten ans Land geworfen wurden und den 
Schächten der Untergrundbahn entquollen, um an ihre 
Arbeitsſtätten zu eilen. Faſt jeder aus der tauſendköpfi⸗ 
gen Menge griff in die Taſche, um für ein Fünfcentſtück 
eines der druckfeuchten Blätter zu erſtehen und auf der 
Straße oder im Lift die außergewöhnliche Nachricht zu 
überfliegen. 

Nur die wenigſten in der großſtädtiſchen Menge 
hatten eine Ahnung davon, daß an dieſem Tage weit 
draußen im Zuchthaus des Staates Neuyork eine Elektro⸗ 
kution auf die ſechſte Morgenſtunde angeſetzt war. Solche 
Hinrichtungen intereſſierten das Neuyorker Publikum nur, 
wenn berühmte Anwälte monatelang um das Leben des 
Verurteilten gekämpft hatten oder wenn bei der Hinrich⸗ 
tung etwas ſchief ging. Es geſchah wohl gelegentlich, 
daß ein Delinquent lange Viertelſtunden hindurch mit 
dem Strom bearbeitet werden mußte, bis er endlich für 
das Seziermeſſer der Aerzte reif war. Und auch unter 
dem Meſſer war dann noch bisweilen der eine oder der 
andere wieder ſchwer röchelnd erwacht. 

Aber die Yankees hatten niemals allzuviel Aufhe⸗ 
bens von ſolchen Vorkommniſſen gemacht. Schon damals 
nicht, als das Land noch von Präfidenten geleitet wurde, 
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die man alle vier Jahre neu erwählte. Viel weniger 
jetzt, wo es unter der eiſernen Fauſt des Präſident⸗ 
Diktators Cyrus Stonard ſtand. Unter der Fauſt jenes 
Cyrus Stonard, der nach dem erſten verlorenen Kriege 
gegen Japan den Aufſtand des bolſchewiſtiſch geſinnten 
Oſtens gegen den bürgerlichen Weſten mit eiſerner 
Strenge niedergeſchlagen und dann den zweiten Krieg 
gegen Japan ſiegreich durchgeführt hatte. Die unbe⸗ 
ſchränkten Vollmachten des Präſident⸗Diktators nötigten 
auch die amerikaniſchen Zeitungen zu einiger Zurückhaltung 
in allen die Regierung und Regierungsmaßnahmen be» 
treffenden Notizen. 

Etwas Beſonderes mußte paſſiert ſein, wenn die 
ſämtlichen Neuyorker Zeitungen dieſem Ergebnis überein» 
ſtimmend ihre erſte Seite widmeten und mit der Ausgabe 
von Extrablättern fortfuhren. — Noch ehe die letzten 
Exemplare der eben erſchienenen Ausgabe ihre Käufer 
gefunden hatten, ſtürmte eine neue Schar von Zeitungs- 
boys mit der nächſten Ausgabe der Morgenblätter den 
Broadway entlang. 

„Das Rätſel von Sing Sing! Sing⸗Sing, 6 Uhr 
25 Minuten. Elektriſche Stations von Sing⸗Sing zerſtört. 
Der Verurteilte heißt Logg Sar. Herkunft unbekannt. 
Kein amerikaniſcher Bürger! Zum Tode verurteilt we⸗ 
gen verſuchter Sprengung einer Schleuſe am Panama 
kanal!“ 

„Sing-Sing, 6 Uhr 42 Minuten. Der Verurteilte 
entflohen! Die Riemen, mit denen er an den Stuhl 
gefeſſelt war, zerſchnitten!“ 

„Sing⸗Sing, 6 Uhr 50 Minuten. Ein Zeuge als 
Komplice! Allem Anſchein nach iſt der Delinquent 
mit Hilfe eines der zwölf Zeugen der Elektrokution ent⸗ 
flohen.“ 8 

„Sing⸗Sing, 7 Uhr. Letzte Nachrichten aus Ging: 
Sing. Im Auto entflohen!! Ein unglaubliches Stück! 
Durch Augenzeugen feſtgeſtellt, daß der Delinquent, kennt⸗ 
lich durch ſeinen Hinrichtungsanzug, in Begleitung des 
Zeugen Williams in ein vor dem Tor ſtehendes Auto 


helfend eingreifen. Die Zentralleitung der D. A. P., 
die von der Chikanierung ſofort telegraphiſch 
benachrichtigt wurde, entſandte den Sejmabgeord⸗ 
neten Kronig nach Zyrardöw, der zuſammen 
mit dem Bevollmächtigten der Liſte 1, Herrn Joſef 
Markwardt, beim Richter Borkowſki und beim 
Wahlkomitee intervenierte. Die Chauviniſten woll⸗ 
ten jedoch nicht locker laſſen, ſo daß erſt eine 
Intervention im Innenminiſterium und bei 
dem Präſes des Bezirksgerichts ſowie eine 
nochmalige Konferenz mit dem Wahlkomitee eine 
Aenderung brachte. Das Wahlkomitee mußte 
fich ſchließlich bereit erklären, fünf von den ſieben 
aufgeſtellten Kandidaten: Emil Kuhnt, Otto 
Johann Schmidt, Friedrich Roßnagel, Julius 
Hirſekorn, Eduard Frank, anzuerkennen; zwei 
Kandidaten, Ludwig Reich und Alfred Saß, die 
keinerlei Dokumente beſaßen, ſielen den Chauvi⸗ 
niſten dennoch zum Opfer. 

Hochintereſſant waren die Aeußerungen der 
Mitglieder des Wahlkomitees während der Kon⸗ 
ferenz mit dem Abgeordneten. Die Herren konn⸗ 
ten es in ihrer chauulniſtiſchen Veſchrünktheit nicht 
begreifen, daß es in Polen eine deutſche Partei 
und daß es überhaupt Deutſche geben könne! 
Es iſt wahrhaft traurig, daß Leute, die an 
führender Stelle ſtehen, wie der Richter Bor⸗ 
kowſti, Unterſuchungsrichter Eljasz Peſki und der 
Stadtpräſident Olpinſti, ſich in der politiſchen 
Lage des Staates überhaupt nicht orientieren 
und keine Ahnung davon haben, was im Lande 
vorgeht. 

Die werktätige deutſche Bevölkerung in Zy⸗ 
rardöw hat nun dennoch ihre Lifte, die Lifte 
Nr. 1. Der Anſchlag auf dieſe Liſte iſt miß⸗ 
lungen. Nun hat die deutſche Bevölkerung 
ſelbſt das Wort! Nun muß fie durch den 
Stimmzettel beweiſen, daß es noch Deutſche 
in Zyrardöw gibt. Bisher hatte die deutſche Be⸗ 
völkerung von Zyrardow keinen eigenen Ver⸗ 
treter. Ne heutigen Wahlen werden ihr eigene Ver⸗ 
treter geben, wenn jeder jeine Pflicht erfüllt. f 

Miles. 


Merkts euch! 


merkts euch! des Geloſack's protz'ge Narren, 
Es beugt vor eurem gold’nen Karren 
Nicht Jedermann demütig 's Knie; 

Und ihr, ihr ſchwarzen Tröpfe, 

Meint nicht, es laſſen alle Köpfe, 

In's Joch ih tun, wie dummes Vieh) 
nicht jeder winſelt heute 

Im Chor der Menſchenmeute, 

Bei manchen gibt es nie 

Ein Bauchgeruͤtſch und Schweifgewedel, 
Denn aufrecht geht ein deutſcher Schädel. 
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geſtiegen. Fuhren in raſender Fahrt davon. Jede Spur 
fehlt. Gefängnisverwaltung und Polizei ratlos.“ 

Mit kurzem ſcharfen Ruck blieb ein Auto ſtehen, 
das in den Broadway an der Staßenecke einbog, wo das 
Flat-Iron Building ſeinen grotesken Bau in den Aether 
reckt. Der Inſaſſe des Wagens riß einem der Boys das 
zweite Extrablatt aus der Hand und durchflog es, wäh. 
rend das Auto in der Richtung nach der Polizeizentrale 
weiterrollte. Ein nervöſes Zucken lief über die Züge 
des Leſenden. Es war ein Mann von unbeſtimmtem 
Alter. Eine jener menſchlichen Zeitloſen. bei denen 
man nicht ſagen kann, ob ſie vierzig oder ſechzig Jahre 
alt ſind. 

Vor dem Gebäude der Polizeizentrale hielt der 
Wagen. Noch ehe er völlig ſtand, ſprang der Inſaſſe 
heraus und eilte über den Bürgerſteig der Eingangspforte 
zu. Seine Kleidung war offenſichtlich in einem erſtklaſſigen 
Atelier gefertigt. Doch hatten alle Künſte des Schneiders 
nicht vermocht, Unzulänglichkeiten der Natur vollſtändig 
zu korrigieren. Ein ſcharfer Beobachter mußte bemerken, 
daß die rechte Schulter ein wenig zu hoch, die linke Hüfte 


etwas nach innen gedrückt war, daß das linke Bein beim 


Gehen leicht ſchleifte. 


Er trat durch die Pforte. Haſtig kreuzte er die 


verzweigten Korridore, bis ihm an einer doppelten Tür 


ein Policemann in den Weg trat. Der typiſche ſechsfüßige 
Irländer mit Gummiknüppel und Filzhelm. 

„Hallo, Sir! Wohin?“ 

Ein unwilliges Murren war die Antwort 
Weiterſchreitenden. 

„Stop, Sir!“ a 

Breit und maſſig ſchob der iriſche Rieſe ſich ihm in 
den Weg und hob den Gummiknüppel in nicht miß⸗ 
zuverſtehender Weiſe. 

Heftig riß der Beſucher eine Karte aus ſeiner Taſche 
und übergab ſie dem Beamten. 

„Zum Chef, ſofort!“ 


des eilig 


Fortſetzung folgt. 
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2 (Beiblatt) 


Der materialiftiiche Heilige. 


Ein grauer, ſehr geriebener Bauer und feine 
Wunderkuren. 


Der Leningrader Korreſpondent der „Prawda“ 
ſchildert den Typ eines neuartigen Heiligen, der 
nach alter Art den Wunderglauben und religiöfen 
Durſt des Ruffen auszunüßen weiß, ſich dabei aber 
den neuen Derhältniffen durchaus anzupaſſen verſteht. 
Es it der Staret Aniſſim, ein grauer, aber ſehr 
geriebener Bauer von 64 bis 80 Jahren — wie es 
eben paßt. Er hat einen Handlanger mit Namen 
Kalas nikon, der einen Privatſebretär und den Ge- 
Ihäftsführer in den kommerziellen Angelegenheiten 
des Helligen darſtellt. Er iſt auch der Ideologe 
der neuen Gemeinſchaft. — Wir find anfireligiös, — 
ſagt er. Wir find Kommuniſten .... — Miefo? — 


Sehr einfach! Wir waren früher religiös, aber unfer 


hatten wir 


ea 
theatraliſche. 


Dolb iſt hartnäckig, man muß ihm beizukommen ver- 
ſtehen. Man darf die Leute nicht vor den Kopf 
ftoßen und von vornherein ſagen: „Es gibt beinen 
Gott. Dann laufen ſie fort. Dor zwei Jahren 
tten Heiligenbilder, alle Unferredungen waren 
göttlich“ .... Jetzt hängen an Stelle der Bilder 
das Porträt Lenins und die Plabate des „Polifpro- 
Iwet“. — Glauben Sie an Gott? — Nein, das ift 
unmöglich .. .. Suchen Sie nach: Keiner von unferen 
Leuten trägt ein Kreuz. Anſer Bäterchen hat nie 


an Gott geglaubt .... — Aber ihr habt reliaidfe 


Propaganda getrieben! Das war alſo Heuchelei? — 
Ja, Heuchelei... 55 
; Die Derfammlungen der Gemeinſchaft finden in 
einer früheren Schanbwirtſchaft ſtatt. Der enge, lang- 
geſtrechte Saal iſt überfüllt. Die Luft ift erſtichend, 
wie überall, wo viele Menſchen beifammen find," die 
es mit der Seife nicht allzu ernſt nehmen. Im Hinter- 
grund auf dem Podium die hagere Figur des Hoiligen, 
in ruſſiſcher Blufe, das geölte Haar nach Arf der 
ruſſiſchen Kutſcher frifierf, weitläufiger Bart, ordfahles 
Geſicht. Mit dumpfer, bränblicher Stimme ſpricht er 
un verſtändliches Seua.... Etwa 3000 Zuhörer 
lauſchen geſpannt, vornehmlich weiblſches Geſchlecht 
von 12 bis 15 Jahren, auch Kinder von zehn Jahren. 
lle tragen auf der Bruſt an Stelle des Kreuzes 
das Bildnis Aniffims. 


m Saale herrfcht mufterhafte Ordnung. etwas 
Dafür ſorgen zwölf handfeſte Männer. 


die „Apoſtel““ Der Alte ſchreitet ſehr zeremonſell 


durch den Volbs haufen, man ſpürt Aufmachung und 


ſieht es ihr 


du an 


Stilifierung. Alias Rafpufin... Ueber feiner Blufe 
prangt ein greller, dreifarbener Gürtel. Neben ihm 
geht die Gottesmufter“ Zaiffia. Drall, glatt, mollig. 
mit ſanftem Geſicht — eine Kaufmannsfrau bei 
Oſtrowſbſſ. Sie will feierlich erſcheinen, aber man 
bes an: fie ißt, teinbt und ſchläft aut. Nichts 
„Göttliches“, nicht Menſch, ſondern ein Anſmales . 
Den Alten begrüßt ein herrlicher Frauenchor, aber 
allmählich wird das Singen zum Gefchrei, zum Ge- 
heul, immer unbändiger, unartibulſerter und toller, 
wie in einem richtigen Irrenhaus. Dann wird es 
monoton, um wieder emporzuwirbeln, und als es jah 
abbricht, ftehen den Leuten Tränen in den Augen: 
der Haufe it eleffrifier. Dann ſpricht der Alte 
wieder. Wirres Seug. ohne Inhalt, mit berdrehten 
Mortbildungen. Aber jonderbar: der religidſe Effekt 
dieſer „Predigt“ iſt gewaltig... 


Adaliſes Ehe. 


Roman von A. Hruſchka. 


(Nachdruck verboten.) 
(58. Fortſetzung.) ö 


„Aber notwendig! Sieh, die Art zum Beiſpiel, wie 
Frau Schrittwieſer und ihrem Kind Wohltätigkeit 
übſt, iſt Unvernunft. Unmöglich kannſt du dieſe Leute 
doch auf die Dauer hier im Haufe behalten ...“ 

Adaliſe ſprang auf. „Du willſt mir auch dieſes arme 
Kind nehmen?“ rief ſie erbittert. „Weißt du nicht, daß 


ich ſonſt nichts habe? Willſt du mir denn alles, alles 


— 


nehmen, was mir lieb und teuer iſt?“ 

Er war erſchüttert von dieſer Heftigkeit, erſchüttert 
von der Anklage, die ihre Worte enthielten. 

„Ich bin mir nicht bewußt, dir bisher irgend etwas 
genommen zu haben?“ ſagte er endlich langſam. „Auch 
kann ich nach deinem ganzen bisherigen Weſen nicht an⸗ 
nehmen, daß dir das Schickſal eines Arbeiterkindes wirklich 
fo nahe geht ...“ ö 

„Weil du mich nicht kennſt und überhaupt nie ver⸗ 
ſtanden halt, Weil du ja gar nicht ahnſt, wie ...“ 

Sie hielt inne und fuhr ſich über die Schläfen. Nein, 
das brauchte er nicht zu wiſſen, wie todeinſam und ver⸗ 
laſſen fie ſich fühlte... 

„Ich laſſe das Kind nicht,“ ſagte ſie entſchloſſen. 
„Ich habe ihm das Leben gerettet und es liebgewonnen 
und will es in meiner Nähe haben. Duldeſt du es nicht 
länger hier, ſo — ſo gehe auch ich!“ 

Das Wort war ohne Ueberlegung in leidenſchaftli. 
cher Aufwallung über ihre Lippen gekommen. Ihm fiel 
es wie ein Hammerſchlag auf die Bruſt. ö 

Lange ſah er ſie ſtumm an. Als er dann ſprach, 
war ſeine Stimme heiſer und klanglos. 

„So wenig glücklich fühlſt du dich hier, daß du um 
eines fremden Weſens willen gehen willſt?“ 


Lodzer Dolds zeitung 


Aber berühmt wurde Aniffim durch feine Hei- 
lungen. Er heilt jede Krankheit. Empfang von 
8 bis 8. Schon bei Tagesgrauen ſteht eine lange 
Front vor ſeiner Wohnung. Täglich 300 bis 500 
Perſonen. Meiftens Weiber mit branben Kindern, 
aber auch ſolche, die in der Liebe Schiffbruch erlitten 
oder von ihren Saufbolden geprügelt werden; Krüppel, 
Invaliden — bis zum Abſchaum der Großſtadt. 
Nicht nur ſene abburaten Kleinbürger, welche die 
Derſammlungen befuchen: unter den Troſt und Hei- 
lung Suchenden findet man ſogar Ingenieure und 
Fabribsbeſitzer ... Der graue Bauer iſt Wundertäter. 
Anno 1924 in Leningrad. — Kommt es vor, daß 
Ihre Patienten ſterben? — Es gab noch beinen 
ſolchen Fall. — Wie erklären Sie Ihre wunderfäfige 
Kraft? — In mir iſt nichts Wundertätiges. Nur 
Hypnotismus, Elebtrizität ... Die Leute glauben an 
mich, das ift es. 


Er zeigt einen Zettel: „Maria Artimowſbaja, 
Darmkrebs.“ — Da ſehen Sie: die Doktoren ſagten, 
fie wird ſterben. Sie ift ſchon ein halbes Jahr ge- 
fund und wäſcht bei mir die Fußböden .... Und 
dort im Winkel ſtehen 28 Paar Krüchen von geheilten 
Krüppeln 


— Ich ſah das geſunde Frauenzimmer, das die 
Diele wuſch, — ſchließt der Berichterſtatter der 
„Prawda“, — aber freilich konnte ich nicht nachprüfen, 
ob es jene Maria Artimowſbaja war. 


Trotzkis Kritik an der ruſſiſchen 
Revolution. 


Wie dem „Vorwärts“ aus Moskau mitgeteilt wird, 
iſt jetzt ein Buch Trotzkis — es handelt ſich um den dritten 
Band der im Staatsverlag erſchienenen Werke Trotzkis — 
wegen ſcharfer Kritik an Sinowſew und Kameniew auf 
Befehl des politiſchen Büros konfisziert worden. Das 
Buch behandelt, wie aus einem begleitenden Kommentar 
des „Vorwärts“ hervorgeht, die „Lehre der November— 
revolution von 1917“. 


Trotzki deutet an, daß die Taktik des jetzigen Zen⸗ 
tralkomitees ſich in keinem idealen Zuſammenhang mit 
der Taktik der Novembertage befindet und daß das Zen— 
tralkomitee ſetzt von Leuten geleitet werde, die „ſich im 
November 1917 geirrt hätten“. Trotzki zitiert den Aus- 
ſpruch Lenins, daß es „nicht ſchwer ſei, ein Revolutionär 
zu fein, wenn die Revolution ſchon ausgebrochen iſt und 
um ſich greift“. Dieſer Satz richtet ſich, wie der „Bor: 
wärts“ ſchreibt, gegen Sinowjew und Kameniew, die mäh- 
rend des bolſchewiſtiſchen Novemberaufſtandes feige zurück- 
gewichen ſeien und den Verſuch gemacht hätten, ſich vom 
kommuniſtiſchen Zentralkomitee zu trennen, aber einige 
Tage ſpäter, als der Sieg entſchieden war, gern an die 
Spitze der fiegreihen Partei getreten ſeien. Trotzki weiſt 
in ſeinem Buch auch darauf hin, daß an der Spitze der 
kommeniſtiſchen Internationale jetzt dieſelben Perſonen 
ſtänden, die ſich im November 1917 in Rußland geirrt 
hätten. Daraus erklären ſich nach ſeiner Auffaſſung die 
letzten Mißerfolge der Dritten Internationale in Bulgarien 
und Deutſchland. Im übrigen ſei das ganze Buch voll 
halbverhüllter Andeutungen und politiſcher Spitzen, die 
offenſichtlich für den inneren Kampf der kommuniſtiſchen 
Oppoſition berechnet ſeien. 


Mr. 79 
Volkswirtſchaft und Achtſtundentag. 


Als zu Beginn dieſes Jahres in der Schweiz die 
Volksabſtimmung über die Aufrechterhaltung des Acht⸗ 
ſtundentages ſtattfand, konnten Regierung und Unter⸗ 
nehmer nicht genug darauf hinweiſeu, daß bei einer Bei⸗ 
behaltung das ganze Land der vollſtändigen wirtſchaftlichen 
Zerrüttung entgegengehen werde. Wie nicht anders zu 
erwarten war, hat ſich jedoch gerade das Gegenteil ereignet. 
Seit der Abſtimmung, bei der ſich die große Mehrheit des 
Schweizer Volkes zugunſten des Achtſtundenkages ausſprach, 
ſind die Ziffern für Warenausfuhr von Monat zu Monat 
geſtiegen. Der Export, der auf 30 bis 40 Prozent des 
Friedensſtandes zurückgegangen war, hat nunmehr die 
Zahlen der Vorkriegszeit wieder erreicht. Die Zahl der 
Arbeitsloſen und Kurzarbeiter iſt zurückgegangen. Während 
man Ende März noch 21380 Arbeitsloſe zählte, waren es 
ſchon Ende April nur noch deren 16700, Im 1, Viertel- 
jahr 1924 hat ſich die Ausfuhr von Farbwaren allein um 
20 vom Hundert gehoben. Der Export von Baumwoll- 
und Wollwaren iſt ebenfalls beträchtlich geſtiegen. Die 
Ausfuhr von Uhren hat ſich von 40 auf 48 Millionen 
Franken erhöht, die der Maſchinen von 35 auf 41,3 Mil⸗ 
lionen. Aehnlich liegen die Verhältniſſe bei allen anderen 
Ausfuhrartikeln. Im Baugewerbe iſt die Beſchäftigung 
wieder auf Vorkriegshöhe. Viele Induſtrien, die ganz 
danieder lagen (Stickereien uſw.). haben ſich wieder erholt 
und beſchäftigen eine große Zahl von Arbeitern. Natürlich 
mögen bei dieſer Entwicklung auch noch andere Faktoren 
eine Rolle geſpielt haben, doch kann auf alle Fälle geſagt 
werden, daß die Beibehaltung des Achtſtundentages dieſe 
Entwicklung nicht gehemmt hat. 


Die Polarfahrt der „Maud“. 


der norwegiſche Dampfer „Maud“, der im Sommer 1918 
von Kriftiania abfuhr, mit der Abſicht, ſich durch das nördliche 
Eismeer treiben zu laſſen und dabei dem Nordpol fo nahe wie 
möglich zu kommen, iſt nunmehr wieder in den Eismaſſen feſt⸗ 
gefroren und dadurch gezwungen, bis zum nächften Sommer in der 
Nähe der Bäreninfeln ſtillzuliegen. von der „Maud“ traf vor 
einigen Tagen über Spitzbergen folgendes Raoͤſotelegramm ein: 
„Es war unmöglich, Neu⸗Sibirien zu umrunden. Wir mußten um⸗ 
wenden und weſtlich um Kotelnoi zurädfahren, 
pajfierten wir die Laptewſtraße. Es war nicht möglich, vorwärts 
zu kommen. Wir fuhren deshalb zu den Bäreninfeln und liegen 
nun 4 Meilen nördlich der Vierpfeilerinſel.“ das iſt das erſte 
Lebenszeichen der „Maud“ feit dem März d. J. Eine norwegiſche 
Zeitung hatte eine Geſprach mit dem in Kriſtiania anfäffigen Polar- 


Am 19. Auguſt 


fahrer Kapitän Sveroͤrup und befragte ihn um feine Meinung zu 


der Lage des Schiffes. Sveroͤrup ſagte, daß das Telegramm nicht 
gunſtig für die „Maud“ laute. An der Stelle, wo ſich das Schiff 
jetst befände, fei es nun für ein Jahr eingeſchloſſen. Huch bedeute 
das Telegramm nichts anderes, als daß die Nordpolreife nun voll⸗ 
ftändig aufgegeben werden muß. An Bord der „Maud“ befinden 
fih leben Mann, darunter Kapitän Viſtring, der Polarforſcher 
Dr. Sveroͤrup und der ſchweoͤſſche Metereologe Finn Malmgren. 
Ueber dem Nordpolar-Unternehmen Roald Amundfens ſcheint ein 
Unftern zu walten. Wie man ſich erinnert, war es dem Expedi- 
tionsſchiff der Expedition, der „Maud“, nach drei vergeblichen An⸗ 
läufen im Herbſt 1922 endlich gelungen, bei der Wrangel⸗Inſel in 
das Packeis zu kommen, in dem es mit der Strömung durch das 
arktiſche Meer ſich treiben laſſen wollte. die Triſt der „Maud“, die 
auf etwa fünf Jahre berechnet wurde, ging etwas füdliher von 
ſtatten als die denkwürdige Fahrt der „Jeanette“, die 1881 in der 
nähe der Neuflbieiſchen Inſeln ihren Untergang fand. 


n d ³ . d d y d e TITAN STE 


Sie ſchwieg und ſtarrte trotzig zu Boden. 

„Adaliſe — ich ließ dir doch volle Freiheit, wie ich 
es einſt verſprochen . .. Drückt dich trotzdem das bloß 
äußerliche Band unſerer Zuſammengehörigkeit jo ſehr?“ 

In ihr tobte ein wilder Sturm, der plötzlich den 
Schleier zerriß und grelles Licht auf Dinge warf, die ihr 
bisher unklar geweſen waren. Sie begriff plötzlich, was 
fie quälte, warum ſie ſich ſeit langem einſam fühlte, wo- 
nach ihre Seele ſich ſehnte. Ins Geſicht ſchleudern hätte 
ſie es ihm mögen: 

Du biſt ſchuld! Du allein! Warum ließeſt du mich? 
Warum beſtandeſt du auf dieſem äußeren Band, das eine 
Feſſel werden mußte, ſobald das innere fehlte? Warum 
ließeſt du es zu, daß ſich Fremde zwiſchen uns drängten? 
Damals, als Mara kam, fing es an. Ihr ſchenkteſt du 
dein Vertrauen, bei ihr ſuchteſt du Erholung, ſie ſtellteſt 
du über mich! Sahſt du nicht, daß mich das beinahe in 
die Irre getrieben hätte? Soll ich jetzt betteln um deine 
Liebe, die mir nicht mehr gehört? Dir ſagen, wie oft ich 
nachts wach lag und auf deinen Schritt lauſchte und hoffte, 
du würdeſt kommen und mir ein gutes Wort geben, auf 
daß alles wieder gut werde zwiſchen uns? Du aber 
kamſt nicht und dir war alles recht, wie es war. 

All dies und noch viel mehr hätte ſie ihm ſagen 
mögen. Aber ſie preßte die Lippen zuſammen und ſchwieg. 

„Adaliſe, warum antworteſt du nicht? Fühlſt du 
dich wirklich unglücklich an meiner Seite?“ 

12 

Er zuckte zuſammen bei dem ſcharfen, kalten Ton. 
Zugleich fühlte er mit Beſchämung, daß ſeine Liebe zu 
ihr viel größer war, als er je für möglich gehalten, Stär⸗ 
ker als alle Vernunft. Sie ganz verlieren, hieße ſeinem 
Lebensbaum den Herztrieb ausſchneiden. Nie würde er 
es ertragen, nie ... 

Schweigend, mit geſenktem Kopf ſchritt er im Gemach 
auf und ab. Wenn er ſie behalten wollte, hieß es aber⸗ 
mals ein Opfer bringen. Schwerer noch als frühere, denn 
diesmal ging's auf Koſten ſeiner Selbſtachtung. Aber er 


4 


konnte ſie nicht freigeben, damit der andere deſto leich 


teres Spiel hatte... a 

„Wir wollen dieſen Vergleich ſchließen, Adaliſe“ 
ſagte er endlich, vor ihr ſtehen bleibend. „Um ein öffent— 
liches Aufſehen zu vermeiden, ſollſt du das fremde Kind 
hier behalten und ich werde mich mit allem einverſtanden 
erklären, was du inbezug auf die Schrittwieſers tuſt. 
Dafür aber mußt du deinen Verkehr mit meinen Arbei⸗ 
tern aufgeben ...“ 

„Wie — ich ſoll dieſen armen Leuten nicht mehr 
helfen dürfen? Du verbieteſt mir, ihre Not wenigſtens 
ein bißchen zu lindern?“ a 

„Nein, gewiß nicht. Aber hier dürfen deine Wohl⸗ 
taten die Grenze nicht überſchreiten, die Vernunft und 
Klugheit ziehen. Du darfſt da nicht ſelbſtändig handeln, 
ſondern mußt dich mit mir vorher beſprechen. Keines⸗ 
falls darfſt du dir Klagen zutragen laſſen und Stellung 
dazu nehmen, wie du es im Fall Pinter getan haſt.“ 

„Du willſt Pinter wirklich nicht mehr anſtellen?“ 

„Ich kann es nicht. Mein Wort muß unverrückbar 
ſtehen wie eine Säule von Erz, ſonſt iſt meine Autorität 
dahin!“ 

„Wie hart du biſt!“ murmelte fie erſchauernd und 
doch in heimlicher Bewunderung. Denn inſtinktiv drängte 
ſich ihr die Erkenntnis auf, daß ein Mann, der Großes 
ſchaffen will, jo und eben nur jo ſein mußte... 

„Biſt du mit dieſem Bergleich einverftanden, Adaliſe?“ 
fragte er, ihre Bemerkung überhörend. Sie nickte. 

„Ich muß es wöhl — um des Kindes willen!“ — 

Um des Kindes willen! Nur um des Kindes willen 
fügte ſie ſich, blieb ſie weiter an ſeiner Seite, trug ſie die 
läſtig gewordene Feſſel! 

Stundenlang lag Gottulan wach in dieſer Nacht und 
grübelte bitter über dieſes Wort nach. 

Nicht ihm zuliebe. Einem fremden Kind zuliebe!! Und: 
wie lange würde ſie es noch ertragen? Mußte der Tag 
nicht kommen, da ſie doch ihre Freiheit verlangen würde? 
Zahn (Fortſetzung folgt.) 
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